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Die Gründung des Vereins für Nassauische Altertumskunde und Geschichtsforschung war maßgeb-

lich durch die frühe Limesforschung im Taunus beeinflusst. Engagierte Laien spielten hier bis weit 

ins 19. Jahrhundert eine bedeutende Rolle. Die Dokumente des Vereinsarchivs geben interessante 

Einblicke in die Anfänge der Limesforschung. Eine erste Auswertung beleuchtet die frühesten Aus-

grabungen am sogenannten Feldberg-Kastell.

VON JOST MERGEN

FRÜHE FORSCHUNGEN AM KASTELL 

KLEINER FELDBERG

LIMESPIONIERE IM EINSATZ 

Im Zuge der schrittweisen Erschließung von 
Sammlung und Archiv des Vereins für Nassaui-
sche Altertumskunde und Geschichtsforschung 
(vgl. Beitrag D. Burger-Völlmecke, Der Limes, 
17/2023 Heft 1, 10–15) wurden 2022 Teile der histo-
rischen Unterlagen aus dem Vereinsarchiv gesich-
tet, die Konvolute zu den Kastellen Saalburg, Ka-
persburg und Kleiner Feldberg im Taunus sowie 
ein allgemeines Konvolut zum Limes digitalisiert. 
Die Dokumente des Vereinsarchivs liegen heute 
im Hessischen Hauptstaatsarchiv in Wiesbaden 
(HHStAW). 
Im Mittelpunkt dieser Betrachtung stehen die 
Schriftstücke und Quellen zu den frühen Ausgra-
bungen im Kastell Kleiner Feldberg. Dessen stra-
tegische Aufgabe bestand in erster Linie in der 
Überwachung und Kontrolle des Verkehrs über 
den höchsten Taunuspass am Roten Kreuz. Das 
0,7 ha große Steinkastell verfügte als auffallendes 
Merkmal über ein steinernes Fahnenheiligtum 

mit Nebenraum in einem ansonsten hölzernen 
Stabsgebäude. Die ersten archäologischen Nach-
forschungen wurden 1841 vom Reifenberger Pfar-
rer Jakob Hannappel (1807–1853) und dem Forstbe-
amten Ludwig Baum aus Oberems durchgeführt. 
Beide gruben mit Einwilligung und finanzieller 
Unterstützung des Nassauischen Vereins im Bade-
gebäude des Kastells – in der sogenannten Heiden-
kirche – und im Kastell. Während die Arbeiten 
Baums auf eine Grabung im Kastell 1841 be-
schränkt blieben, untersuchte Hannappel auch 
das erweiterte Umfeld in der Grenzregion der da-
maligen Ämter Idstein, Usingen und Königstein. 
Als Vereinsmitglied beschränkte sich Hannappel 
dabei nicht allein auf die römischen Hinterlassen-
schaften, sondern grub auch auf Burg Reifenstein 
aus. Er ließ zudem die römische Turmstelle WP 
3/45 am Roten Kreuz „durchgraben“ und führte 
eigene Geländebegehungen am Limes sowie an 
Ringwällen und Burgen im Taunus durch.

Kastell Kleiner Feldberg, 1931. 

Blick vom Kastellbad nach 

Nordwesten mit erkennbarem 

Limeswall unmittelbar vor dem 

Nadelwaldstück. Dahinter sieht 

man die heutige Limesstraße.

Kastell Kleiner Feldberg, 1931. 

Blick vom Kastell nach  

Nordwesten auf die Ruine des 

Kastellbades.
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Ziegelstempeln 21%

Zeitungsartikel 2%

Varia 10%
DAS QUELLENMATERIAL
Die Aufzeichnungen und Funde vom Feldberg-
Kastell gelangten in die Sammlung Nassauischer 
Altertümer. Während in der Sammlung die Funde 
der ersten Grabungen nicht eindeutig identifizier-
bar sind, liegen im Vereinsarchiv insgesamt 70 ge-
sicherte Dokumente aus der Zeit von 1841 bis 1931 
zu den Forschungen am Kastell vor. Die Mehrzahl 
der Schriftquellen stammt aus der Mitte des 19. 
Jahrhunderts und betrifft die frühen Nachfor-
schungen. Das jüngste Schriftstück ist aus dem 
Jahr 1906. Aus dem Jahr 1931 datieren 21 Schwarz-
weiß-Fotografien eines unbekannten Urhebers, 
die u. a. das Kastellareal zeigen und dem damali-
gen Vereinsvorsitzenden Ferdinand Kutsch (1889–
1972) zugeschickt wurden. Das Konvolut ist voll-
ständig digitalisiert, inventarisiert und sämtliche 
Handschriften transkribiert. Die Korrespondenz 
stellt den umfangreichsten Teil dar. Besonders ge-
ben zwei kurze Berichte zu den Untersuchungen 
der 1840er-Jahre näher Auskunft. Nur wenige 
Zeichnungen oder Skizzen illustrieren die Ergeb-
nisse von Hannappel und Baum. Dazu liegen 19 
Papierabklatsche von Ziegelstempeln des nume-
rus Cattharensium aus dem Kastellbad vor. Lis-
ten, Notizen und Verwaltungsschriftstücke, die 
im Zusammenhang mit den Grabungen und der 
Schenkung bzw. dem Ankauf von Parzellen des 
Kastellgeländes durch den Verein stehen, sind un-
ter Varia zusammengefasst und bilden zusammen 
mit zwei Pressemeldungen den Rest der Schrift-
quellen. 

ERSTE AUSGRABUNGEN
Jakob Hannappel besaß selbst eine Wiesenparzel-
le, in welcher der nordwestliche Teil des Kastell-
bades lag – unmittelbar nordwestlich vom Stein-
kastell. Hier führte er im Frühjahr 1841 eine kleine 
Grabung durch, über die es keine direkten Auf-
zeichnungen gibt. Erst durch einen Reisebericht 
Friedrich Gustav Habels (1792–1867) vom 25. Au-
gust 1841 ist zum Kastellbad notiert: „Es liegt auf 

Bassenheimischem Gebiet in der Gemarkung von 
Reifenberg, von […] Wiesen umgeben, und war 
sonst unter dem Namen ‚Heidenkirche‘ bei den 
Landleuten bekannt, die hier durch ein[en] Obe-
remser Clairvoyant verleitet, einen Schatz 
vermuthe[ten] und nächtlicher Weise nach dem er-
warteten goldenen Kalb suchten, wodurch der 
südöstliche Theil in einen wüsten Trümmerhau-
fen verwandelt wurde.“ Habel deutete die Ruine 
bereits richtig als Kastellbad, während noch Jahr-
zehnte später August von Cohausen (1812–1894) 
das Gebäude als „villa“ interpretierte. Hannappel 
selbst ließ lediglich anonym eine allgemeine Mit-
teilung zu seinen Untersuchungen am 27. Mai 1841 
im Frankfurter Konversationsblatt abdrucken.
Offenbar durch Hannappels Nachforschungen ins-
piriert, wandte sich der Oberemser „Forstcandi-
dat“ Ludwig Baum ebenfalls im Frühjahr 1841 
brieflich an den Nassauischen Verein und bat um 
Unterstützung eines eigenen Grabungsprojektes 
im Kastell selbst: „Mit 14 bis 18 fl. [Gulden, Anm. 
des Autors] ließe sich hier viel thun, indem beide 

Bestand der Sammlung 

Nassauischer Altertümer zum 

Kastell Kleiner Feldberg.

Kastell Kleiner Feldberg, 1931. 

Zeltlager im Kastellinneren.

Kastell Kleiner Feldberg, 1931. 

Blick nach Norden mit Fahnen-

heiligtum (sacellum) vorne und 

seitlichem Lagertor (porta 

principalis dextra) im Hinter-

grund.
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Lager [Kastell und Kastellbad, Anm. des Autors] 
nur dünn mit Erde überdeckt sind.“ Nach der Be-
willigung begann Baum schon im Sommer mit 
den Grabungen. Habel erwähnt das Kastell in sei-
nem Reisebericht unter Verweis auf den zu erwar-
tenden Grabungsbericht Baums nur kurz. Letzte-
rer datiert auf den 22. September 1841 und um-
fasst sechs handgeschriebene Seiten zuzüglich 
einer zeichnerischen Geländeaufnahme. Die Auf-
zeichnungen zeigen Baums systematische Ar-
beitsweise.
So lassen sich seine Suchschnitte problemlos in 
den Kastellplan übernehmen. Zu einigen liegen 
nähere Beschreibungen, Maße und sogar Fundan-
gaben vor. Baum nutze „Meter-Fuß“, was dem nas-
sauischen Feldmaß von 0,5 m entsprach.
Konkret erfasste Baum bei seiner Untersuchung 
Durchgang und westlichen Torturm der porta de-
cumana, in dem er neben Tierknochen eine Lan-
zenspitze fand. In dem Schürfgraben f, den Baum 

durch einen „rundlichen, wallförmigen, ganz mit 
Steinen überdeckten Erdaufwurf[,] unter welchem 
sich die Fundamente eines Gebäudes vielleicht 
hätten finden können,“ ziehen ließ, entdeckte er 
keinerlei Spuren von festem Mauerwerk. Genau 
hier fanden sich jedoch 1892 bei den Untersuchun-
gen der Reichs-Limeskommission die in Stein aus-
geführten Räume der principia, des Stabsgebäu-
des.
Aufgrund des Negativergebnisses wandte sich 
Baum dem Bereich N2 zu, wo er unter einem eben-
falls auffälligen „Erdaufwurf“ die Reste des lang-
rechteckigen Speichergebäudes (horreum) ent-
lang der Innenkante der Mauer freilegte. Die süd-
östliche Längsmauer lag offenbar über einer 
älteren Grube oder einem Brunnen (i), die Baum 
bis in eine Tiefe von 6 m ausheben ließ. Verschie-
dene Metallfunde aus dem horreum kamen in die 
Sammlung Nassauischer Altertümer, konnten 
hier jedoch bislang noch nicht identifiziert wer-
den. Die in Suchgraben g aufgefundene Mauer 
konnte auch bei den Grabungen der Reichs-Limes-
kommission in ihrem weiteren Verlauf bestätigt 
werden. Mit dem Schurf k im Bereich der südwest-
lichen principia ging Baum dann „das bestimmte 
Geld zu Ende“.
Die zweite Untersuchung Hannappels fand 1845 
im Kastellbad statt, worüber er einen 37-seitigen 
handschriftlichen Bericht verfasste. Dieser er-
schöpft sich zunächst zeittypisch auf über 20 Sei-
ten in einer historischen Darstellung der römi-
schen Okkupationsgeschichte Germaniens. Dieser 
Abhandlung folgt jedoch ein Fundstellenkatalog, 
der als eine Art archäologische Landesaufnahme 
Hannappels Beobachtungen innerhalb seines Ar-
beitsgebietes auflistet. Dieser Fundstellenkatalog 
umfasst neben mehreren Turmruinen (Nr. 1 = 
WP3/45; Nr. 3 = WP3/47–52[?]; Nr. 5 = WP3/55; 
Nr. 7=WP3/59; Nr. 9 = WP3/5[?]; Nr. 10 = WP3/61[?]; 
Nr. 12 = WP3/68[?]; Nr. 13 = WP4/5[?]) auch die Klein-
kastelle Altes Jagdhaus (Nr. 4), Heidenstock (Nr. 6), 
die Kastelle Saalburg (Nr. 11) und Kapersburg 
(Nr. 14) sowie eine mögliche Ringwallanlage (Nr. 8) 
und Grabhügel (Nr. 9).
Unter Nr. 2 der Liste werden die Grabungsergeb-
nisse von 1841 und 1845 im Kastellbad auf fünf Sei-
ten dargelegt. Hierzu gehört eine Skizze mit bauli-
chen Details. Hannappel beschreibt den Aufbau 
des Gebäudes von einer untersten offensichtli-
chen Drainageschicht im „feuchten Wiesengrun-
de“ über den Aufbau des hypocaustum bis zum 
erhaltenen aufgehenden Mauerwerk sehr genau. 
In den Unterlagen liegen zeichnerische Aufnah-
men des Bades vor, die jedoch von dem Plan der 
Reichs-Limeskommission in Details alle etwas ab-
weichen. Die genaueste Darstellung fertigte Inge-
nieurleutnant von Wallbrunn 1849 an, welche von 
Cohausen später veröffentlichte. 

Das Kastellbad „Heidenkirche“:  

1: Skizze aus dem Reisebericht F. 

G. Habels von 1841, mit der Be-

merkung „a[ausgegraben] v[on] 

H[err] Pf[arre]r Hannappel“;  

 2: Skizze von J. Hannappel, 

7. März 1845; 3: Vermessungs-

technische Aufnahme von Inge-

nieurleutnant von Wallbrunn, 

angefertigt 1849, veröffentlicht 

von A. von Cohausen 1884; 

unten: Umzeichnung der Gra-

bungsbefunde nach ORL.
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DIE ENTWICKLUNGEN IN DER 
FOLGEZEIT
Spätere Schriftstücke des Konvoluts befassen sich 
mit der Schenkung der Kastellbadparzelle durch 
Jakob Hannappel sowie dem Ankauf der Nachbar-
parzelle. Damit kam das Badegebäude schließlich 
in den Besitz des Nassauischen Vereins. Der Besit-
zerwechsel wurde jedoch erst nach Klärung di-
verser Unklarheiten in den Stockbüchern der zu-
ständigen „Herzoglichen Landesoberschultheiße-
rei Usingen“ rechtskräftig festgehalten.
Sämtliche Akten wurden im Zuge der Bearbei-
tung und Publikation der Reichs-Limeskommis
sion im ORL bereits ausgewertet und von Louis 
Jacobi (1836–1910) entsprechend erwähnt. Ein dies-
bezüglicher Brief von Ernst Fabricius (1857–1942) 
an Emil Ritterling (1861–1928) zum Verbleib der 
Akten ist ebenfalls Teil des Konvolutes. Daher ist 
festzuhalten, dass sich aus den Unterlagen nicht 
besonders viele neue und archäologisch relevante 
Informationen entnehmen lassen. Dagegen über-
wiegt der forschungsgeschichtliche Aspekt. Ne-
ben biografischen Details und Aussagen zum me-
thodischen Vorgehen der beiden Protagonisten 
Hannappel und Baum wird insbesondere erneut 
die herausragende Rolle des Nassauischen Ver-
eins in der frühen Limesforschung deutlich. Die 
Erforschung des Pfahlgrabens gab einst Anlass 
zur Vereinsgründung und war ohnehin zentraler 
Bestandteil von dessen Arbeit.

Von bodendenkmalpflegerischem Interesse sind 
Meldungen über Zerstörungen an der Kastellrui-
ne, auf welche seitens der Obrigkeit mit einem of-
fiziellen Verbot der Entnahme von Steinen unter 
Androhung von Strafe reagiert wurde. In der Pra-
xis hatte diese Maßnahme jedoch kaum Auswir-
kungen, da die ausgegrabenen Mauerreste nur 
unzureichend wieder geschützt wurden und be-
reits wenige Jahrzehnte später in wesentlich stär-
kerem Umfang zerstört waren. Aus dem Jahr 1883 
liegt eine Rechnung für „Cement“ und Arbeits-
stunden vor, die auf eine Restaurierung der 
Grundmauern des Kastellbades zu beziehen ist. 
Nach den Grabungen der Reichs-Limeskommis
sion wurden unter der Leitung von Louis Jacobi 
die Kastellmauern restauriert. 
Hinsichtlich zukünftiger Forschungen wäre si-
cherlich das Zusammenbringen von Sammlungs- 
und Archivbeständen im Zuge der weiteren Er-
schließung spannend. Möglicherweise ließen sich 
so zu den Archivaufzeichnungen noch die zuge-
hörigen Funde im Bestand der Sammlung Nassau-
ischer Altertümer finden, die unser Bild zu den 
Altgrabungen vervollständigen würden. 

Jost Mergen, M.A.

Rheinisches Landesmuseum Trier

jostmergen@gmail.com

Umzeichnung des Kastellplans mit Eintragung der Schnitte von Ludwig Baum (rechts) in den Befundplan 

des ORL (links). Rot eingefärbte Mauerbefunde wurden 1841 erstmals aufgedeckt. Arbeitsbereich-, Schnitt- 

und Befundbezeichnungen sind in Baums Bericht erläutert.


